
Mit Schottenrock und Piktenknoten
Der Schotte David Vivanco und sein Vater Miguel haben Bündner Schulklassen besucht. Sie hinterlassen Spuren – jeder auf seine Art.

Jano Felice Pajarola

Bündner Schulkinder aus Zillis, Donat, 
Splügen, Cazis, Vals, Thusis und Savog-
nin kennen ihn bereits, den Mann mit 
dem Schottenrock und dem Dudelsack. 
Vor vier Jahren hat sich David Vivanco 
zum ersten Mal zu einer Workshop-
Tour im Kanton aufgemacht, hat Mäd-
chen und Jungen einen Teil der musi-
kalischen Kultur seiner schottischen 
Heimat nähergebracht: den «Ceilidh», 
die traditionelle Tanzweise, wie man 
sie in Schottland und Irland pflegt. Und 
natürlich auch das Spiel auf der Bag-
pipe, hierzulande geläufiger unter dem 
Namen, eben, Dudelsack. Jetzt hat er 
erneut Graubünden bereist, zwei Wo-
chen lang, diesmal standen auch die 
Schulen in Flims, Tamins, Domleschg, 
Tiefencastel und Ilanz auf dem Pro-
gramm, ausserdem hat er mit dem Cor 
maschado Donat einen schottischen 
Tanzabend auf die Beine gestellt. Und 
er hat eine Begleitung mitgenommen: 
seinen Vater Miguel.

Man versteht sich trotz allem
An diesem sonnigen Donnerstagvor-
mittag im Juni steht Miguel Vivanco, 76, 
auf einem kleinen Gerüst an der Gara-
genwand des Schulinternats Flims, er 
rührt seine Farben an, malt. Und das 
nicht allein. Eins nach dem anderen 
kommen Internatskinder aus dem 
Unterricht zu ihm aufs Gerüst, für eine 
halbe Stunde oder länger, fassen eben-
falls Pinsel und Farbe. Wechseln ein 
paar Worte mit Miguel, ein bisschen 
spanisch gefärbtes Englisch hier, 
Deutsch und ein wenig Englisch da, 
aber viel braucht es nicht, man versteht 
sich trotz der Sprachgrenze. Miguel hat 
vier grosse Ornamente vorbereitet, die 
Wand mit ihnen gegliedert, dazwischen 
finden die Kinder genügend Platz, ihren 
frei gewählten Beitrag an das grosse 
Bild zu leisten. Der Junge, der gerade 
an der Reihe ist, macht sich an die 
Arbeit, ruhig und konzentriert.

«Ceilidh» als Sprachunterricht
Schulleiter Martin Ulber schmunzelt. 
So lange hält es der Schüler sonst kaum 
an einer Aufgabe aus, nach wenigen Mi-
nuten ist seine Aufmerksamkeitsspan-
ne üblicherweise erschöpft. Nicht so 

beim Malen mit Miguel. Natürlich, 
nicht alle der 16 Kinder im Primar-
schulalter, die das Flimser Internat für 
junge Menschen mit Schul- und Verhal-
tensschwierigkeiten aktuell besuchen, 
lassen sich ähnlich offen auf den älte-
ren Herrn aus Schottland ein. «Aber 
alle machen mit», sagt Ulber. 

Er ist es, der die Vivancos nach 
Graubünden geholt hat: Miguels Sohn 
David, den Kulturanimator aus Edin-

burgh, kennt er seit über 20 Jahren, und 
irgendwann kam die Idee, David könne 
seine beliebten Tanzworkshops für 
Schulen doch auch in den Bündner Ber-
gen durchführen. So zeigt der Schotte 
nun zum zweiten Mal die Volkstänze 
aus seiner Heimat, bringt die Kinder 
und Jugendlichen aus Graubünden zum 
Mittanzen – und spricht dabei selbstver-
ständlich in seiner Muttersprache. So 
werden die «Ceilidh»-Stunden gleich-

zeitig auch noch zum Englischunter-
richt. 

Sich mit «murals» integriert
Das Stichwort Muttersprache bringt 
uns zurück zu Miguel: Davids Vater-
sprache ist das Spanisch aus dem kasti-
lischen Burgos, dort ist der Künstler, 
der an diesem Morgen auf dem Flimser 
Gerüst steht, aufgewachsen. In Barce-
lona hat er als junger Mann die Kunst-

schule besucht, dann zog es ihn ins Aus-
land, an die Glasgow School of Art. Er 
hatte sich in eine Schottin verliebt, blieb 
schliesslich in Edinburgh und gründete 
eine Familie. Um sich zu integrieren, 
mit den Einheimischen in Kontakt zu 
kommen, wählte er einen besonderen 
Weg, wie er erzählt: Er fing an, grosse 
Wände im öffentlichen Raum zu bema-
len, sogenannte «murals» zu schaffen. 
1976 kreierte er aus Farbdosen, die eine 
Autolackiererei fortwerfen wollte, ein 
über 20 Meter langes, farbenprächtiges 
Wandbild an einem Supermarkt in 
Edinburgh. Später geriet das monu-
mentale Werk allerdings in Vergessen-
heit – bis es 2021 zufällig hinter wu-
cherndem Gebüsch wiederentdeckt 
wurde. Medien fragten nach dem nicht 
mehr bekannten Urheber des «mural», 
und Miguels Tochter Laura brachte die 
Zeitungen auf die richtige Spur. Eine 
späte zweite Anerkennung für den Emi-
grierten.

Einer, der in Farben denkt
Und jetzt ist es ausgerechnet der Spa-
nier, der aus Schottland frei interpre-
tierte Ornamente der alten Pikten – so-
genannte «Knoten» – für ein Wandbild 
nach Graubünden bringt und diese 
Muster «zusammen mit den Kindern 
zu einer Art Komposition» weiterent-
wickelt, wie er erklärt. Mit Farbtönen, 
für deren Auswahl er sich von der Ge-
gend hat inspirieren lassen, vom Flim-
serstein, vom Schulinternatsgebäude, 
vom Zusammenfluss von Vorder- und 
Hinterrhein bei Reichenau. «Miguel 
denkt in Farben», meint Ulber. «Das ist 
faszinierend.» Und David? Bei ihm, lo-
gisch, ist es eher die Musik. Übrigens 
ist er von etwas sehr Schweizerischem 
ganz besonders angetan: vom Jodeln. 
Kein Besuch in Helvetien ohne Besuch 
einer Jodelchor-Probe. So bringen Va-
ter und Sohn etwas nach Graubünden, 
das ihnen am Herzen liegt – und neh-
men von hier auch wieder etwas zurück 
in die Heimat.

Kulturvermittelnd im Einsatz: Während Miguel Vivanco mit Kindern des Schulinternats Flims malt, zeigt sein Sohn David  
den Thusner Jugendlichen die schottische Art des Tanzens – und Musizierens. Bilder: Olivia Aebli-Item, Jano Felice Pajarola

Mehr Bilder und Videos unter:  
suedostschweiz.ch/vivanco

 

Wasserknappheit – es braucht gemeinsame Lösungen
In Scuol haben am Freitag Menschen aus allen Alpenregionen an der Eusalp-Konferenz zum Thema «Wasser» teilgenommen.

Fadrina Hofmann

Die Schweiz hat dieses Jahr erstmals 
den Vorsitz der Eusalp. Die Makrore-
gionale Strategie für den Alpenraum 
(Eusalp) hat zum Ziel, die Zusammen-
arbeit zwischen Regionen und Ländern 
in den Alpen zu stärken. Drei themati-
sche Konferenzen sind für das Präsidi-
aljahr vorgesehen. Nachdem im März 
in Fribourg das Thema Kreislaufwirt-
schaft diskutiert wurde, ging es in der 
zweiten Konferenz um «Wasser 2022-
2050». Der Austragungsort hätte bes-
ser nicht gewählt werden können: im 
Hotel «Scuol Palace» am Ufer des Inns 
in Nairs, an der Wiege des Bädertouris-
mus im Unterengadin, umgeben von 
Mineralwasserquellen. Vertreterinnen 
und Vertreter der Alpenländer kamen 
im Jugendstil-Vestibül zusammen, um 
sich über die drei grossen Krisen aus-
zutauschen, welche im alpinen Raum 
am dringlichsten sind: Klima, Energie-

versorgung, Biodiversität. Alle drei Be-
reiche hängen unmittelbar mit dem 
Wasser zusammen.

An der Wasserkonferenz ging es um 
die Arten der Wassernutzung, um Rest-
wassermengen in Fliessgewässern, die 
Sicherstellung der ökologischen Funk-
tion des Wassers, Trinkwassersicher-
heit, Hochwasserschutz und Touris-
mus. Den Kanton Graubünden durfte 
Regierungsrat Jon Domenic Parolini re-
präsentieren. Laut Parolini stehen alle 
Alpenregionen vor der gleichen Prob-
lematik, was den Umgang mit Wasser 
im Gebirge und einer intelligenten Ver-
teilung von Wasserressourcen betrifft. 
«Wir stehen dabei vor so grossen Her-
ausforderungen, dass wir alle zusam-
menarbeiten müssen», lautete sein Ap-
pell. Dazu brauche es einen Austausch 
über die Landesgrenzen hinaus. Als 
Sinnbild für die Wasserkonferenz nutz-
te Parolini den Dorfbrunnen: Einen 
Ort, der über Generationen zum Aus-

tausch genutzt wurde. Ulrich Seewer, 
Vize-Direktor des Bundesamts für 
Raumentwicklung, griff dieses Bild 
ebenfalls auf und meinte: «Ich wünsche 
mir, dass wir uns an diesem Brunnen 
näherkommen und gemeinsam Lö-
sungsansätze diskutieren können.» 

Politik wachrütteln
In einer ersten Diskussionsrunde stand 
die Politik im Fokus. Die Alpen sind das 
Wasserschloss Europas. Der Umgang 
der Alpenländer beeinflusst die Was-
serversorgung von Millionen von Men-
schen. «Wir Alpenländer stehen in Zei-
ten von zunehmendem Wassermangel 
und Nutzungskonflikten in einer beson-
deren Verantwortung, einen Beitrag für 
wirkungsvolles Wassermanagement zu 
leisten», meinte Markus Dieth, Präsi-
dent der Konferenz der Kantonsregie-
rungen. Nur so könne eine effiziente, 
gerechte und nachhaltige Wassernut-
zung auch für die nächsten Generatio-

nen sichergestellt werden. Alenka 
Smerkolj ist Generalsekretärin der 
Alpenkonvention. «Konflikte werden 
wir nur gemeinsam lösen können», 
meinte auch sie. Heute sei das grenz-
überschreitende Wassermanagement 
unzureichend. «Es besteht noch Auf-
holbedarf», betonte Smerkolj. Die 
Alpenkonvention könne auf Ebene der 
Staaten handeln, Eusalp auf Ebene der 
Regionen. «Das Wichtigste neben 
Geldmitteln ist eine funktionierende 
Kommunikation untereinander», so 
die Generalsekretärin. 

Es besteht Aufholbedarf
Während der Konferenz wurden auch 
erfolgreiche Projekte bezüglich Um-
gang mit Wasser präsentiert. Im Vorarl-
berg wird aktuell «das grösste Klima-
wandel-Anpassungsprojekt Europas» 
realisiert, wie Rainer Siegele, Bürger-
meister von Mäder (A), erzählte. Es 
geht um die Erhöhung des Hochwas-

serschutzes am Rhein, kombiniert mit 
einer Renaturierung. Weit über eine 
Milliarde Euro wird in dieses Projekt in-
vestiert. Siegele ist überzeugt, dass man 
den Flüssen mehr Raum geben muss. 
Veranstaltungen wie die Wasserkonfe-
renz hätten die Aufgabe, «Politik und 
Bevölkerung wachzurütteln» und prak-
tikable Lösungsansätze zu verbreiten. 

Es gibt verschiedene Beispiele, wie 
ein wirksames Wassermanagement an-
gegangen werden kann. In Regionen 
wie dem Piemont funktioniert ein kon-
sequentes Wassermanagement bereits 
gut. In der Schweiz fehlt auf nationaler 
Ebene eine Wasserstrategie. Der 
23-jährige Alec Buchs, Delegierter der 
Schweiz beim Eusalp Youth Council, 
hat vor allem einen Wunsch: «Der poli-
tische Prozess ist sehr träge, es müsste 
schneller vorangehen.» Der Klimawan-
del schreite voran, Zeit für zu hohe bü-
rokratische Hürden hätten wir nicht 
mehr.
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